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2JîonatsbIôtter für 9Jïarien=SereI)rung unb 3ur fyörberuna ber SBattfaljrt su unfercr
Ib. grau im Stein. — Spe3iell gefegnet nom §1.93ater ipius XI. am 24. 9Jtai 1923.

herausgegeben nam SBallfabrtsoerein su SOÏariaftein. Abonnement jiiljrlid) 2.50
(Sinjaljlungcn auf ipoftdfecttonto 6673

9îr. 10 9Jîariaftcin, 3IpxtI 1926 3. l^afyxcjartg

3)er 9Kat-3lItar im ^etgert

ilJïein her,3 foil, o SJtaria, bein eigen gän^Iiri) fein,
3d) mcilj's am heutigen Sage bir sur Äapclle ein;
3n meiner Seele SJtittc erriete id) bein 93ilb,
9îur bu foil ft barin mobnen, nur bu brin pcrrfd^en milb!

3mar ift mein hergenstirdjlein red)t bürftig, arm unb Hein,
Sod) foil's brum oljnc Sdjmutf nidjt, nod) obnc 3ierbe fein;
3a, fleißig mill id)'s palten oon aller ÏOÎafel frei,
Safj bir unb beinern Sobne ein lieber Drt es fei.

33or allem fei ein Äirdjleiit crridftet, ein Altar,
Srauf bring' id) meine 9Bünfci)e, mein 3d). pm Opfer bar,
ibïein Sieben unb mein Seiben, unb mas id) bent' unb tu',
sJJÏein Sorgen unb mein 9Jîeiben, aud) meine greub' unb 9tub'-

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb, Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.59
Einzahlungen auf Postcheckkonto 6673

Nr. 10 Mariastein, April 1926 3. Jahrgang

Der Mai-Altar im Herzen

Mein Herz soll, o Maria, dein eigen gänzlich sein,
Ich weih's am heutigen Tage dir zur Kapelle ein,'
In meiner Seele Mitte errichte ich dein Bild,
Nur du sollst darin wohnen, nur du drin herrschen mild!

Zwar ist mein Herzcnskirchlein recht dürftig, arm und klein,
Doch soll's drum ohne Schmuck nicht, noch ohne Zierde sein;
Ja, fleißig will ich's halten von aller Makel frei,
Daß dir und deinem Sohne ein lieber Ort es sei.

Vor allem sei ein Kirchlein errichtet, ein Altar,
Drauf bring' ich meine Wünsche, mein Ich, zum Opfer dar,
Mein Lieben und mein Leiden, und was ich denk' und tu',
Mein Sorgen und mein Meiden, auch meine Freud' und Ruh'.
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©oüesbien[t C)rbnurtg oom 25. ^tprtl bis 25. 3Kai
25. 2lpril. 3. Sonntag nad) Oftern unb g eft bes 1)1. URartus. §1. UReffen 6,

6.30, 7, 8 Uhr. 9.30 Prebigt unb feierliches Hochamt. Nachmittags
3 Uhr Befper, Nusfeftung, Segen unb Saloe in ber ©nabentapelle.

30. Slpril. ©eft. 3ahrjeit für grl. Uuifc ©fchtoinb fct. $>alb 9 Uhr Nequiem
in ber ©nabentapelle.

1. URai. geft ber ht- Npoftel Philippus unb 3afobus. Halb 9 Uhr Pint.
2. 9Rai. 4. Sonntag nach Oftern. Vormittags ©ottesbienft^Orbnung roie am

25. Slpnl. 5Ballfahrt ber URännerfongregationen oon Bafel. Bei
beren Nnfunft um 7 Uhr ©eneralf'ommunion. Oas Hochamt roirb ge=

fungen oom ©efangschor ber Statholifen 23afels mit Begleitung bes

tatholifdjen Orchefters oon Bafel. 1.30 Uhr Äongregations=2lnbacht
mit prebigt unb Segen. 3 Uhr Befper unb nachher Saloe in ber

©nabentapelle.
3. URai. geft ber Nuffinbung bes hl- Slreujes. Nn biefenr Sage fornmen bie

projeffionen aus bem Ueimental unb Birsed. Bei beren SInfunft
ftille hl. UReffen. 8 Uhr Prebigt unb Hochamt.

9. 3Rai. 5. Sonntag nach Oftern unb Bnfang ber Bittrooipe. ©ottesbienft=
Orbnung roie am 25. 2lpril.

10. URai. Bntunft ber oerfchiebenen Projeffionen. Bei beren Slnfunft Prebigt,
hernach Projeffton in URariaftein, roobei 'bie Nllerheiligenlitanei ge=

fungen toirb. Nachher Nmt.
11. URai. Slnfunft ber projeffion oon Hofffetten. §1. StReffe in ber ©naben=

tapelle.
12. URai. Nnfunft ber projeffion oon URetjerlen. Hl- UReffe in ber ©naben=

tapelle.
13. URai. geft ber Himmelfahrt Shrifti. ©ottesbienft=Orbnung roie am 25. Bpril.
14. SÜRai. Oer fog. Hagelfeicrtag. fe tommen bie Projeffionen aus bem Ueimen=

tat, Birsed, Uaufental unb tflfafj. Bei beren Nnfunft werben bie

ftillen hl- UReffen gelefen. Halb 9 Uhr Prebigt unb feierliches Hochamt.
15. URai. Nnfunft ber Projeffionen oon URetjerlen unb H»fftetten.
16. URai. 6. Sonntag nach Oftern. ©ottesbienft=Orbnung roie am 25. Bpril.

SBallfahrt ber URarienftnber aus ber URarienfirche in Bafel. Bei
beren Bntunft gegen 7 Uhr Kommunionmeffe mit ©eneralfommunion.
Nachm. halb 2 Uhr Stongregationsanbacht mit prebigt unb Segen.

22. URai. Bigil oon Pfingften. Halb 9 Uhr 2lmt.

23. URai. Hochheiliges Pfingftfeft. ©ottesbienft=Orbnung wie am 25. Bpril.
24. URai. pfingftmontag. BMrb hier als Seiertag begangen. ©ottesbienft=Orb=

nung roie am 25. Npril. 3Ballfahrt bes 3ünglingsoereins Oiefiton.

SfMhrenb bes URonats URai finbet bie URaianbacht fe abenbs 8 Uhr ffatt.
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Gottesdienst-Ordnung vom 25. April bis 25. Mai
25. April. 3. Sonntag nach Ostern und Fest des hl. Markus. Hl. Messen 6,

6.3V, 7, 3 Uhr. 9.36 Predigt und feierliches Hochamt. Nachmittags
3 Uhr Vesper, Aussetzung, Segen und Salve in der Gnadenkapelle.

3V. April. Gest. Iahrzeit für Frl. Luise Gschwind sel. Halb 9 Uhr Requiem
irr der Gnadenkapelle.

1. Mai. Fest der hl. Apostel Philippus und Iakobus. Halb 9 Uhr Amt.
2. Mai. 4. Sonntag nach Ostern. Vormittags Gottesdienst-Ordnung wie am

25. April. Wallfahrt der Männerkongregationen von Basel. Bei
deren Ankunft um 7 Uhr Generalkommunion. Das Hochamt wird
gesungen vom Gesangschor der Katholiken Basels mit Begleitung des

katholischen Orchesters von Basel. 1.36 Uhr Kvngregations-Andacht
mit Predigt und Segen. 3 Uhr Vesper und nachher Salve in der

Gnadenkapelle.
3. Mai. Fest der Aufsindung des hl. Kreuzes. An diesem Tage kommen die

Prozessionen aus dem Leimental und Birseck. Bei deren Ankunft
stille hl. Messen. 8 Uhr Predigt und Hochamt.

9. Mai. 5. Sonntag nach Ostern und Anfang der Bittwoche. Gottesdienst-
Ordnung wie am 25. April.

16. Mai. Ankunft der verschiedenen Prozessionen. Bei deren Ankunft Predigt,
hernach Prozession in Mariastein, wobei die Allerheiligenlitanei
gesungen wird. Nachher Amt.

11. Mai. Ankunft der Prozession von Hofstetten. Hl. Messe in der Gnaden¬
kapelle.

12. Mai. Ankunft der Prozession von Metzerlen. Hl. Messe in der Gnaden¬
kapelle.

13. Mai. Fest der Himmelfahrt Christi. Gottesdienst-Ordnung wie am 25. April.
14. Mai. Der sog. Hagelfeiertag. Es kommen die Prozessionen aus dem Leimen¬

tal, Birseck, Laufental und Elsaß. Bei deren Ankunft werden die
stillen hl. Messen gelesen. Halb 9 Uhr Predigt und feierliches Hochamt.

15. Mai. Ankunft der Prozessionen von Metzerlen und Hofstetten.
16. Mai. 6. Sonntag nach Ostern. Gottesdienst-Ordnung wie am 25. April.

Wallfahrt der Marienkinder aus der Marienkirche in Basel. Bei
deren Ankunft gegen 7 Uhr Kommunionmesse mit Generalkommunion.
Nachm. halb 2 Uhr Kongregationsandacht mit Predigt und Segen.

22. Mai. Vigil von Pfingsten. Halb 9 Uhr Amt.
23. Mai. Hochheiliges Pfingstfest. Gottesdienst-Ordnung wie am 25. April.
24. Mai. Pfingstmontag. Wird hier als Feiertag begangen. Gottesdienst-Ord¬

nung wie am 25. April. Wallfahrt des Mnglingsvereins Dietikon.

Mährend des Monats Mai findet die Maiandacht je abends 8 Uhr statt.

>K> K K K K!!!>"!>!! Wl! !!>!"!>II >1!!"!!!! !!Ii"!l!I !Il!"!lII MW >!l!"!l!I WM I»U

2



(S^ergitten^urfe in 3Jîaria[tein im 1926
17. bis 20. 2Rai für Jungfrauen.
12. bis 15. 3uli für Jünglinge unb SIRänner.

30. Sluguft bis 2. September für Jungfrauen.
12. bis 15. September für SERänner in franjofifcber Sprache.
20. bis 24. September für sPriefter.

4. bis 8. Ottober für '•priefter.
30. Dftober bis 2. SRooember für SERänner unb Jünglinge.
Die Ejerjitien beginnen jeweils am genannten Dag abenbs 7 Ubr unb enben

mit bem befagten Dag, fo, baß bie legten 3ÜQe 33afel nod) erreicht werben
tonnen.

5lnmelbungen finb fpäteftens 5 Dage porber erbeten an P. Superior, SERaria-

ftein, nicht an beffen perfönliche Hbreffe.

Die 3Jïatanbad)t
„£>abe acht auf ben SERonat ber neuen grüebte, auf ben erften im grübling",

fo fleht gefchrieben in ber hl- Schrift. (Deuter. 16. 1.) Diefe 3Borte erinnern
offenbar an ben SERonat SERai. £>abt echt auf ben SERonat SERai, biefen fo febönen
URonat, ber ba ben SRamen ber SERutter ©ottes tragt unb 31t unfer aller greube
nun halb beginnt. Saßt ihn uns begrüben als ein reiches ©efebenf, bas eine unenb»
iid)e SERengc ber mannigfaltigften ©nahen m fid) fcbließt.

betrachten wir ihn in ber Statur. 3ft er es nicht, ber allem neues Sehen

oerleibt? 3ft er es nicht, ber ben Sßinter oerbannt unb ben Sommer uns bringt?
URacßt er nicht ber Drauer unb bem Schweigen ber falten Jabresseit ein Enbe
unb ftreut er nicht mit oollen §)änben bie blumen auf bie ©ipfel ber berge, auf
ben Slbhang ber £>ügel, in bie Diefe ber Däler, an ben SRanb ber Quellen unb in
bie gurd)en, bie ber Sanbmann gebogen bot?

Unb in ber chriftlichen ©emeinbe, ift er nicht jeßt unb feit mehr als bunbert
Jahren für oiele burd) bie Sünbe erftorbenen Seelen ber geitpunft ber Slufer*
ftehung geworben? Stann ber SERai nid)t auch fagen, feitbem bie grömmigf'eit ihn
SJtaria weiht: „3ch tommc, um benen Seben 311 geben, welche im Dobe finb, unb
id) werbe ein reicheres Seben benen fpenben, welche fd)on burch bie ©nahe unb
Siebe leben." (3ol). 10. 10.)

Saßt uns benn biefe h'mnrlifchen ©nabenbejeugungen 3unuße mad)en. SEBir

alle, Untertanen bes Königs bes Rimmels, wollen uns um ben Dhron ber §>im=

melslönigin oerfammeln, wie Äinber um bie SERutter. SORöcbten bie Sünber 311

ihrer mächtigen gürfprecherin fommen, bamit fie Schuß unb Erleuchtung finben.
SJtöchten bie Jünglinge unb 3ungfrauen, bie SERänner unb bie grauen hineilen,
ebenfo bie Stinbcr, benen bes Sehens SRai noch blüht, unb bie ©reife, bei benen

ber Slbenb bes Sehens bereits angebrochen ift, 3um feftlid) gefchmüdten, 3um reich

geaierten, 3um hell erleud)teten SERaialtar, um 3U oernehmen, was biefe Slbenbe

oon SERaria oerfünben unb was fie 31t ihren fersen fpreeßen.

Die allerfeligfte 3ungfrau SRaria ging eilenbs über bas ©ebirge, um ihre
"-öafe Elifabetß 3U befuchen. Diefe, hocherfreut über biefen SBefucb, brach in bie

^orte aus: 3Bie fommt es, baß bie URutter meines §>errn 3U mir fommt? Selig
bift bu, weil bu geglaubt baft, benn was bir oom §errn gefagt worben ift, wirb
in Erfüllung geben. SRun aber jubelte SlRaiia jenen erhabenen Sobgefang heraus,
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Exerzitien-Kurse in Mariastein im Jahre 1926
17. bis W. Mai für Jungfrauen.
12. bis 15. Juli für Jünglinge und Männer.
30. August bis 2. September für Jungfrauen.
12. bis 15. September für Männer in französischer Sprache.
2V. bis 24. September für Priester.

4. bis 8. Oktober für Priester.
3V. Oktober bis 2. November für Männer und Jünglinge.
Die Exerzitien beginnen jeweils am genannten Tag abends 7 Uhr und enden

mit dem besagten Tag, so, daß die letzten Züge in Basel noch erreicht werden
können.

Anmeldungen sind spätestens 5 Tage vorher erbeten an IA Superior, Mariastein,

nicht an dessen persönliche Adresse.

Die Maiandacht
„Habe acht auf den Monat der neuen Früchte, auf den ersten im Frühling",

so steht geschrieben in der hl. Schrift. (Deuter. 16. 1.) Diese Worte erinnern
offenbar an den Monat Mai. Habt acht auf den Monat Mai, diesen so schönen

Monat, der da den Namen der Mutter Gottes trägt und zu unser aller Freude
nun bald beginnt. Laßt ihn uns begrüßen als ein reiches Geschenk, das eine unendliche

Menge der mannigfaltigsten Gnaden m sich schließt.

Betrachten wir ihn in der Natur. Ist er es nicht, der allem neues Leben

verleiht? Ist er es nicht, der den Winter verbannt und den Sommer uns bringt?
Macht er nicht der Trauer und dem Schweigen der kalten Jahreszeit ein Ende
und streut er nicht mit vollen Händen die Blumen auf die Gipfel der Berge, auf
den Abhang der Hügel, in die Tiefe der Täler, an den Rand der Quellen und in
die Furchen, die der Landmann gezogen hat?

Und in der christlichen Gemeinde, ist er nicht jetzt und seit mehr als hundert
Iahren für viele durch die Sünde erstorbenen Seelen der Zeitpunkt der
Auferstehung geworden? Kann der Mai nicht auch sagen, seitdem die Frömmigkeit ihn
Maria weiht: „Ich komme, um denen Leben zu geben, welche im Tode sind, und
ich werde ein reicheres Leben denen spenden, welche schon durch die Gnade und
Liebe leben." (Ioh. 10. 10.)

Laßt uns denn diese himmlischen Gnadenbezeugungen zunutze machen. Wir
alle, Untertanen des Königs des Himmels, wollen uns um den Thron der
Himmelskönigin versammeln, wie Kinder um die Mutter. Möchten die Sünder zu
ihrer mächtigen Fürsprecherin kommen, damit sie Schutz und Erleuchtung finden.
Möchten die Jünglinge und Jungfrauen, die Männer und die Frauen hineilen,
ebenso die Kinder, denen des Lebens Mai noch blüht, und die Greise, bei denen

der Abend des Lebens bereits angebrochen ist, zum festlich geschmückten, zum reich

gezierten, zum hell erleuchteten Maialtar, um zu vernehmen, was diese Abende

von Maria verkünden und was sie zu ihren Herzen sprechen.

Die allerseligste Jungfrau Maria ging eilends über das Gebirge, um ihre
Base Elisabeth zu besuchen. Diese, hocherfreut über diesen Besuch, brach in die

Worte aus: Wie kommt es, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt? Selig
bist du, weil du geglaubt hast, denn was dir vom Herrn gesagt worden ist, wird
in Erfüllung gehen. Nun aber jubelte Maria jenen erhabenen Lobgesang heraus,
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ber mit ben Korten beginnt: §>od)preife meine ©ecle ben jperrn unb mein (Seift

fvotjlocft in (Sott meinem föetlanbc, benn er bat angefeben bie SHiebrigfeit feiner
SERagb. Unb fietje, non nun an »erben mid) feiig greifen alle ©cfd)lcd)tcr, benn

©roßes bat an mir getan ber §>err, ber ba mächtig ift.
Qiefer Sobgefang SRariens, bas SERagnififat, ftebt ber Stird>e bod) in Ifhren,

böber als ber ©iegesgefang bes SERofes, böber als ber 'pfalter Qaoibs, böbev als
bas 33rautlieb Salomons, böber als ber Klagegefang bes Jeremias unb bie 3ubel=

bpmne Daniels unb bas Soblieb Simeons. Tagtäglich läßt fie bas SERagnififat

bureb ibre (Diener in ber 'Pefper beten ober fingen als bas finnreiebfk unb Dieb

fagenbfte Slnbacbtsbucb.

(fbenfo fpreeben fid) and) bie 1)1- Leiter einftimmig böcbft riibmenb über bas

SJtagnififat aus. Origenes gum 33eifpicl nennt es bie Sßeisfagung ber feligften
Oungfrau, (Serfon ein gebnfeitiges 'Pfalmenlieb. 3lbcfons begeiebnet es als einen

Inbegriff non (Sebeimniffen. Slnfelmus legt ibm ben Stamen Katechismus ber Poll»
fommenbeit bei, Pernbarb rühmt es als bas (fpangelium SERariens, alle aber

ftimmen barin überein, bie SERutter (Sottes babe unter (fingebung bes einigen
'ffiortes ein unenblicb tiefes ©ebeimnis befungen.

Pus biefern »unberbaren, feurigen öubelliebe unferer t)immlifd>en SERutter

»ollen mir gum Pegirtn ber SERaianbacbt nur ein SBort heraus greifen, jenes
RBort, bas feine febönfte Pcwabrbcitung finbct im febönen ©ebrauebe ber SERai-

anbaebt: Pon nun an »erben mid) feiig preifen alle ©efcblecbter.
Qiefe P3orte bat SRaria als Königin ber 'Propheten norl)ergefa.gt unb biefe

P3teisfagung ift nid)t gerabe »ie eine andere fo llar, fo buebftäblid), fo nollfommen
in (frfüllung gegangen. Qiefe Pforte laffen fid) in 3 Seile jergliebern.

33 o n nun an. P3as »ill bas fagen? SERaria gibt felbft ben geitpunft an,
mit dem ibre Perebrung beginnt. Pon jetgt an, oon biefern Pugenblicfe an, als
(flifabetb, Dom (Seifte CSottes erleuchtet, mid) feiig preift, mich als ©ottesmutter
oerfünbet, nimmt meine Perebrung ihren Anfang. Stiebt gleifd) unb Plut haben
es bir offenbart, fann man auch oon (flifabetb fagen, fonbern ber bturmlifcbe
Pater. Sticht bein SERunb, (flifabetb, fonbern ber SERunb ber einigen PSabrbeit,
ber aus bem beinigen fprid)t, protlamiert mich als ©ottesmutter, ftellt mich ber

ftaunenben P3elt bar als ©ottesgebärerin, ber nach ©ott bie größte Siebe, bie

glübenbfte Qanfbarfeit, bie böcbfte Perebrung gegiemt. Plfo oon ba aus, oon
ben Pergcn Oubäas entfprang »ie eine lebensfrohe Quelle ber SRariabienft unb
bat fid) feitbem gu einem gluffe, gu einem ©trome, gu einem Ogean erweitert, ber
bie gange bewohnte (frbe überflutet.

6 e l i g preifen. (Der griechifcbe Pusbrud biefes SBortes bat einen roei=

teren ©inn als ber latefnifcbe, er heißt eigentlich nicht: feiig preifen, fonbern feiig
machen, befeligen. (fr geigt an, baß biefer Sobpreis nicht nur mit ber Sunge,
nicht nur mit SDforten, nicht bloß mit äußerlicher Verehrung, fonbern auch aus

gangem ©emüte, aus allen Kräften unb in P3abrbeit gefebeben foil, (fin foleber

STRarienbienft begann, »ie gefagt, in jenem Pugenblide, als bas §>crg SOtariens

bureb bie (Betrachtung ihrer eigenen SRiebrigfeit unb ber göttlichen ©nahe gum
erften SERal felbft biefe greube unb Pefeligung empfanb. Por ©ott alfo unb aus
bem tiefften ©runbe unferer ©eele follen »ir benfen unb fagen: O glücfliche,
o feiige Oungfrau. 3n biefer P3rife gur Pefeligung SERariens beitragen, heißt alfo,
fie »ahrhaft oerehren unb wahrhaft loben in Pfort unb Tat. Unb bies follen
unb bies »ollen wir im fommenben SJlonat SERai in ber SERaianbad)t unb bies

werben wir, wenn wir ben brüten 'punft ihrer 'Prophegeiung betrachten, ber fid)
am glängenbften erfüllte.
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der mil den Moite» beginnt: Hochprelse »reine Seele de» Herr» und mei» Geist

frohlockt i» Gott »reinem Heilande, denn er hat angesehen die Niedrigkeit seiner

Magd. Und siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Geschlechter, denn

Großes hat an mir getan der Herr, der da mächtig ist.

Dieser Lobgesang Mariens, das Magnisikat, steht der Kirche hoch in Ehren,
höher als der Siegesgesang des Moses, höher als der Psalter Davids, höher als
das Brauilied Salomons, höher als der Klagegesang des Ieremias und die Jubel-
Hymne Daniels und das Loblied Simeons. Tagtäglich läßt sie das Magnisikat
durch ihre Diener in der Vesper beten oder singen als das sinnreichste und
vielsagendste Andachtsbuch.

Ebenso sprechen sich auch die hl. Väter einstimmig höchst rühmend über das

Magnisikat aus. Origenes zum Beispiel nennt es die Weissagung der seligsten

Jungfrau, Gerson ein zehnscitiges Psalmcnlied. Mesons bezeichnet es als einen

Inbegriff von Geheimnissen. Anselmus legt ihm den Namen Katechismus der
Vollkommenheit bei, Bernhard rühmt es als das Evangelium Mariens, alle aber

stimmen darin überein, die Mutter Gottes habe unter Eingebung des ewigen
Wortes ein unendlich tiefes Geheimnis besungen.

Aus diesem wunderbaren, feurigen Iubelliede unserer himmlischen Mutter
wollen wir zum Beginn der Maiandacht nur ein Wort heraus greifen, jenes
Wort, das seine schönste Bewahrheilung findet im schönen Gebrauche der
Maiandacht- Bon nun an werden mich selig preisen alle Geschlechter.

Diese Worte hat Maria als Königin der Propheten vorhergesagt und diese

Weissagung ist nicht gerade wie eine andere so klar, so buchstäblich, so vollkommen
in Erfüllung gegangen. Diese Worte lassen sich in 3 Teile zergliedern.

Von nun an. Was will das sagen? Maria gibt selbst den Zeitpunkt an,
mit dem ihre Verehrung beginnt. Bon jetzt an, von diesem Augenblicke an, als
Elisabeth, vom Geiste Gottes erleuchtet, mich selig preist, mich als Gottesmutter
verkündet, nimmt meine Verehrung ihren Anfang. Nicht Fleisch und Blut haben
es dir offenbart, kann man auch von Elisabeth sagen, sondern der himmlische
Vater. Nicht dein Mund, Elisabeth, sondern der Mund der ewigen Wahrheit,
der aus dem deinigen spricht, proklamiert mich als Gottesmutter, stellt mich der

staunenden Welt dar als Gottesgebärerin, der nach Gott die größte Liebe, die

glühendste Dankbarkeit, die höchste Verehrung geziemt. Also von da aus, von
den Bergen Iudäas entsprang wie eine lebensfrohe Quelle der Mariadienst und
hat sich seitdem zu einem Flusse, zu einem Strome, zu einem Ozean erweitert, der
die ganze bewohnte Erde überflutet.

Selig preisen. Der griechische Ausdruck dieses Wortes hat einen
weiteren Sinn als der lateinische, er heißt eigentlich nicht: selig preisen, sondern selig
machen, beseligen. Er zeigt an, daß dieser Lobpreis nicht nur mit der Zunge,
nicht nur mit Worten, nicht bloß mit äußerlicher Verehrung, sondern auch aus

ganzem Gemüte, aus allen Kräften und in Wahrheit geschehen soll. Ein solcher

Mariendienst begann, wie gesagt, in jenem Augenblicke, als das Herz Mariens
durch die Betrachtung ihrer eigenen Niedrigkeit und der göttlichen Gnade zum
ersten Mal selbst diese Freude und Beseligung empfand. Vor Gott also und aus
dem tiefsten Grunde unserer Seele sollen wir denken und sagen: O glückliche,

o selige Jungfrau. In dieser Weise zur Beseligung Mariens beitragen, heißt also,
sie wahrhaft verehren und wahrhaft loben in Wort und Tat. Und dies sollen
und dies wollen wir im kommenden Monat Mai in der Maiandacht und dies

werden wir, wenn wir den dritten Punkt ihrer Prophezeiung betrachten, der sich

am glänzendsten erfüllte.
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îVlaria, unfetc tôîutter!
(Snabenbilb ÏOÏarta Sidjt, ob îruns (©raub.).

s2l II c (S c f d) l e d) t c r. 2111e (5efd>led)ter, alle 23ölfer, alle Stationen aller
Reiten unb aller 3af>rl)unberte »erben mid) feiig preifen, »erben mid) lieben,
»erben mid) oerebren, »erben nrid) loben unb preifen als bie Stutter (Sottes,
als bie Stutter ber erfd)affenen SBefen, als bie Stutter ber Stenfd>en. 2llle
©täube, alle Staffen, alle 2llter, alle Srangorbnungcn im Gimmel, auf (£rben unb

unter ber (Jrbe »erben mir bienen, mid) anrufen, auf meine §)ilfe Pertrauen unb
ibre 3uflud)t ju mir nehmen. Unb gerabe biefer ©ebanfe foil in unferm Çer^en
ein greubenfeuer entjünben, bas allen Sicbtglanj bes Staialtares »eit überffrablt,
unb er roirb in unferm 3nnern bimmlifd>e îugenbblumcti aufbiüben laffen, bie

niebt »ie bie 23lumen am Slltarc oerroelfcn, jonbern etbig blühen.
®a alle ©efcblecbter, alle ©tänbe, alle Sagen bes Sebens oerftanben finb,

fo »irft aud) bu bid) bei ber lieben Stutter ©oftes, bei ber Staienfönigin einfinben
unb biefe 9taianbad)t foil aueb bid), lieber Sefer ber Stariaffcin=©lodcn, mit
neuer Siebe unb ®anfbarfeit erfüllen, mit neuer Siebe unb (Danfbarfeit gegen
jene, bie cinft propbctifd) gerufen: 25on nun an »erben mid) feiig preifen alle
(Scfd)led)ter.

5

Maria, unsere Mutter!
Gnadenbild Marin Licht, ad Truns (Grand,),

Älle Geschlechter, Alle Geschlechter, alle Völker, alle Nationen aller
Seiten und aller Jahrhunderte werden mich selig preisen, werden mich lieben,
werden mich verehren, werden mich loben und preisen als die Mutter Gottes,
als die Mutter der erschossenen Wesen, als die Mutter der Menschen, Alle
Stände, alle Klassen, alle Alter, alle Rangordnungen im Himmel, auf Erden und
unter der Erde werden mir dienen, mich anrufen, auf meine Hilfe vertrauen und
ihre Zuflucht zu mir nehmen. Und gerade dieser Gedanke soll in unserm Herzen
ein Freudenfeuer entzünden, das allen Lichtglanz des Maialtares weit überstrahlt,
und er wird in unserm Innern himmlische Tugendblumen aufblühen lassen, die

nicht wie die Blumen am Altare verwelken, fondern ewig blühen.
Da alle Geschlechter, alle Stände, alle Lagen des Lebens verstanden sind,

so wirst auch du dich bei der lieben Mutter Gottes, bei der Maienkonigin einfindcn
und diese Maiandacht soll auch dich, lieber Leser der Mariastcin-Glocken, mit
neuer Liebe und Dankbarkeit erfüllen, mit neuer Liebe und Dankbarkeit gegen
jene, die einst prophetisch gerusen: Von nun an werden mich selig preisen alle
Geschlechter,
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Der ï)t. Dionys über bie SDÎutter ©ottes
Oer ijl Otonps, Slreopagit, welcher im sroeiten d)riftlichen 3at)rï)unbcrt gelebt,

bat uns bref merfwürbige 3cugniffe übet bie Serebrung ber göttlichen SPluttcr
îlRaria bmterlaffen. Das erfte ift in einem Srief enthalten, ben er, wie uns
perfchiebene anfehnlidje Scftriftftcller Perficbern, an ben hl- Paulus gefcbrieben
hatte unb worin et alfo rebet: „3<b fcbäfte mich unenblich glücffelig, baft mit non
bet göttlichen ©üte bie ©nabe ift perlieften werben, bie URutter unferes Verrn
3efu (£hrifti, weiche aile bimmlifd)en ©ciftcr an Veiligfeit übertrifft, unb ©ott fo

ähnlich ift, als es je ein ©efcftöpf fein tann, mit meinen klugen su fehen. ®a mich
ber hl- 3obannes, biefer gürft ber ©oangeliften unb Propheten, ber auf ber firbe,
mie bie Sonne im Rimmel, leuchtete, su biefer unoergicid)Itd)en 3ungfrau geführt
hatte, fühlte ich wich äufterlich unb innerlich r>on einem fo wunberbaren Richte
umgeben unb burcbbrungen, unb non einer fold)en Slnmut unb ©üftigfeit burcb*
ftrömt, baft ich bas Uebermaft ber ©lüdfcligfeit meinem Selbe unb meiner Seele
unerträglich glaubte unb faft in Ohnmacht bahin fanf. Heb befenne Por ©ott, ber
biefer hl- Jungfrau gegentpärtig war, baft ich fie für eine in einem mcnfchlichen
Seihe eingehüllte ©ottheit würbe gehalten haben, wenn mich nicht beinc Sehrc
unb bein Unterricht bes ©egenteiles pcrfichert hatten."

Das sweite geugnis finben wir in ber an Timotheus gerichteten Seftbreibung
pon bem Tobe ber ©ottesmutter, welchem noch alle Icbenben SIpoftel beigewohnt
haften. „Tu weiftt," fchreibt er, „was fid) in ber ©egenwart unferer ©eiligen unb
pon ©ott gewählten Sorfteber sugetragen hatte, als bu mit mir unb mehreren
heiligen Srübern oerfammelt warft, jener ©eiligen Seib, ber ben Urheber bes

Sehens sur 3®elt gebar unb in bem ©ott auf eine unausfprechliche SBeife leben

wollte, 3u befehen. ®a waren aud) 3afob, ber Sruber bes Venn unb Petrus,
welcher gleich bem ©ipfel bes höchften Serges über alle anberc ©ottesoerftänbige
heroorragt, zugegen. SRacb biefem entsüdenben Schaufpiele würbe befchloffen, baft
man Sobgefänge anffimme unb jeber bie unenbliche ©üte ©ottes nach feinem Ser*
mögen loben unb preifen fotlte."

Das leftte geugnis, bas uns ber hl- Dionpfius pon feiner Ulnbacht gegen bie

jungfräuliche URutter bmterlaffen hat, befteht barin, baft er, bei feiner 5fnfunft
in granfreich, ben Seuten, bie er bef'ebrte, mit ben ©runbfäften ber cbriftlicbcn
"Jteligion 3ugleid) folcfte ©efinnungen oon ber Stnbacht 3ur bl- Oungfrau einflöftte,
baft bie Stabt sT3aris Pon ber geit an, als fie burch fein ^rebigtamt, ben ©lauben
an 3efus C£hriftus angenommen hatte, immer eine Kirche sähltc, bie, nach ber

Semerfung eines alten Schriftftellers, sur ©bre ber SSRutter ©ottes, welcher fie

albeit als ihrer heften Sefchüfterin,_ eine ausnebmenbe ©brerbictung bewiefen unb
non ber fie auch gans aufterorbcntlicbe ©uttaten erhielt, befonbers eingeweiht war.

slßür5burg, bie Stabt ber sJJtarienbilber
Um bie SRittc bes leftten 3abrhunbcrts erfd)ien eine „Stunftgejcbicbtc ber

Stabt SBürsburg" pon 2Inbreas SRiebermaper. 2Bürsburg im heutigen Sapern,
war einft bie ©auptftabt bes granfenlanbes. Oer bortige Sifchof warb im
12. 3ahrhunbert sugleich „©ersog pon granfen" unb blieb es bis sum breiftig-
jährigen Ärieg.

3n genanntem SBerf wirb uns berichtet, baft in feiner Stabt SDlaria [o

perehrt worben fei, wie bort, gur geit ber Verausgabe jenes Suches war nod)
eine ungewöhnlich hohe gahl oon URarienbübern erhalten. 3n mancher Strafte
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Der hl. Dionys über die Mutter Gottes
Der hl. Dionys. Arcopagit, welcher im zweiten christlichen Jahrhundert gelebt,

hat uns drei merkwürdige Zeugnisse über die Verehrung der göttlichen Mutter
Maria hinterlassen. Das erste ist in einem Brief enthalten, den er, wie uns
verschiedene ansehnliche Schriftsteller versichern, an den hl. Paulus geschrieben

hatte und worin er also redet: „Ich schätze mich unendlich glückselig, daß mir von
der göttlichen Güte die Gnade ist verliehen worden, die Mutter unseres Herrn
Jesu Christi, welche alle himmlischen Geister an Heiligkeit übertrifft, und Gott so

ähnlich ist, als es je ein Geschöpf sein kann, mit meinen Augen zu sehen. Da mich
der hl. Johannes, dieser Fürst der Evangelisten und Propheten, der auf der Erde,
wie die Sonne im Himmel, leuchtete, zu dieser unvergleichlichen Jungfrau geführt
hatte, fühlte ich mich äußerlich und innerlich von einem so wunderbaren Lichte
umgeben und durchdrungen, und von einer solchen Anmut und Süßigkeit
durchströmt, daß ich das Uebermaß der Glückseligkeit meinem Leibe und meiner Seele
unerträglich glaubte und fast in Ohnmacht dahin sank. Ich bekenne vor Gott, der
dieser hl. Jungfrau gegenwärtig war, daß ich sie für eine in einem menschlichen
Leibe eingehüllte Gottheit würde gehalten haben, wenn mich nicht deine Lehre
und dein Unterricht des Gegenteiles versichert hätten."

Das zweite Zeugnis finden wir in der an Timotheus gerichteten Beschreibung
von dem Tode der Gottesmutter, welchem noch alle lebenden Apostel beigewohnt
hatten. „Du weißt," schreibt er, „was sich in der Gegenwart unserer Heiligen und
von Gott gewählten Vorsteher zugetragen hatte, als du mit mir und mehreren
heiligen Brüdern versammelt warst, jener Heiligen Leib, der den Urheber des

Lebens zur Welt gebar und in dem Gott auf eine unaussprechliche Weise leben

wollte, zu besehen. Da waren auch Jakob, der Bruder des Herrn und Petrus,
welcher gleich dem Gipfel des höchsten Berges über alle andere Gottesverständige
hervorragt, zugegen. Nach diesem entzückenden Schauspiele wurde beschlossen, daß
man Lobgesänge anstimme und jeder die unendliche Güte Gottes nach seinem
Vermögen loben und preisen sollte."

Das letzte Zeugnis, das uns der hl. Dionysius von seiner Andacht gegen die

jungfräuliche Mutter hinterlassen hat, besteht darin, daß er, bei seiner Ankunft
in Frankreich, den Leuten, die er bekehrte, mit den Grundsätzen der christlichen
Neligion zugleich solche Gesinnungen von der Andacht zur hl. Jungfrau einflößte,
daß die Stadt Paris von der Zeit an, als sie durch sein Predigtamt, den Glauben
an Jesus Christus angenommen hatte, immer eine Kirche zählte, die, nach der

Bemerkung eines alten Schriftstellers, zur Ehre der Mutter Gottes, welcher sie

allzeit als ihrer besten Beschützerin, eine ausnehmende Ehrerbietung bewiesen und
von der sie auch ganz außerordentliche Guttaten erhielt, besonders eingeweiht war.

Würzburg, die Stadt der Marienbilder
Um die Mitte des letzten Jahrhunderts erschien eine „Kunstgeschichte der

Stadt Würzburg" von Andreas Niedermayer. Würzburg stn heutigen Bayern,
war einst die Hauptstadt des Frankenlandes. Der dortige Bischof ward im
Itl. Jahrhundert zugleich „Herzog von Franken" und blieb es bis zum
dreißigjährigen Krieg.

In genanntem Werk wird uns berichtet, daß in keiner Stadt Maria so

verehrt worden sei, wie dort. Zur Zeit der Herausgabc jenes Buches war noch

eine ungewöhnlich hohe Zahl von Marienbildern erhalten. In mancher Straße
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tant» ftd) fein fpaus, bas nicht mit bem "Silbe ber allerfeltgffen TSungfrau ge»

fcbmücft mar. "Silber unb ©fafuert ftammlen meiftl aus ber Seit ber fpätern "He=

naiffance unb (teilen bie unbcflcdt Empfangene bar mit ber Schlange su ibren
güften. Ums 3abr 1730 aber fanb fid) in ber gangen ©tabt faum ein §>aus,
bas nicbt iüRarias Silb als Sterbe unb afs ©ebut; für bie Sewobncr trug. Som

böcbften Jurrn ber "Surg febaute bie ©ottesmutter, „bie §>crgogin bes granfen=
lanbes" in golbenem "Pracbtgewanb weithin in bas gefegnete Uanb. 51 m 14. 3uni
1713 batte ein ©olbfebmieb ber ©tabt, SDlarfin Hopcl, Sflarias "Silb auf bem

ïurm ber Siebfrauenfircbe mit oierbunbert ©olbbufaten oergoibet. — 3n ber

gangen ©tabt waren 33 "ülltäre mit URarienbifbern unb 320 Silbftödlein an ben

Käufern, roooon 140 URarienbtlber waren, bie gum grojgen Teil bes Hacbts
mit liaterncben beleuchtet waren.

Die SBürgburger waren aber aueb ffolg auf biefc Sierbe unb ben frommen
"Huf ibrer ©tabt. ©d)on 1630 eriftiert ein ifieb, bas auf "Sefebl bes §ergogs
"llbolf gebrueft würbe unb bas folgenben "IBortlaut bat:

O bimmlifcbe grauw Königin
Turd) alle 9®elt ein' §>crrfcberin
Tu §)ergogin gu granfen bift,
Tas ï>ergogtbumb Tein eigen ift;
Tarumb o URutter Teine §)anb,
tpalt über uns in granfenlanb!

Su 3ßirt;burg baft Tu Temen Sil;,
Tas geigt am ©dblofg bie bobe ©pit;
Tarauff Tein "Silb gläntgt büpfcb unb fein
9Bie ©oib unb wie ber ©onnenfebein.
Tarumb, o SüRutter ufw.

Ticb 5Birtgburg gar im §>ergcn bat,
Tein Kirch' ffebt unten in ber ©tabt,
Tie feböne Kird)' Kapell' genennt,
©id) Tein unb Tir geweibt erfennt.
Tarumb, o URufter ufw.

SfRaria Ticb liebt Sffiirfgburg febr
3Bo tbut ein ©tabt besgleicben mebr?
Su SMrtgburg an fo manebem Saus
Steht ein SfRariä Silb heraus.
Tarumb, o SSRutter ufw.

"Huf Teinen ©ruf; gibt 9Birl;burg acht
Su grub, gu SHitfag unb gu Hacbt,
Ten "Hofenfrang ba haben all
Hiebt wenig non "Perl' unb Korall';
Tarumb, o SIRutfer ufw.

Tie "Sruberfcbaffcn id) nid)t melb',
Hoch Teine Silbftöcf' inj bem gelb.
Siel Kinber bie mit foert; unb SERunb

Ticb grüfgen fd)ier all Ubr unb ©tunb;
Tarumb, o SSRutter ufw.

Hod) beute befiftt "JBürgburg Diele nur bort befannte SERarienlicber. "Se=
fonbers am ©rünbonnerstag foil jetgt nod) ein eigenartiger Solfscboral Pom
„üeicbenbof" gwifd)en bem Tom unb Heumünfter über bie ©tabt bin ertönen.

P. H.
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fand sich kein Haus, das nicht mit dem Bilde der atterseligsten Jungfrau ge-
schmückt war, Bilder und Statuen stammten meist! aus der Zeit der spätern
Renaissance und stellen die unbefleckt Empfangene dar mit der Schlange zu ihren
Füßen, Ilms Jahr 173V aber fand sich in der ganzen Stadt kaum ein Haus,
das nicht Marias Bild als Zierde und als Schutz für die Bewohner trug. Vom
höchsten Turm der Burg schaute die Gottesmutter, „die Herzogin des Frankenlandes"

in goldenem Prachtgewand weithin in das gesegnete Land, Am 14, Juni
1713 hatte ein Goldschmied der Stadt, Martin Nötzcl, Marias Bild auf dem

Turm der Liebfrauenkirche mit vierhundert Golddukaten vergoldet, — In der

ganzen Stadt waren 33 Altäre mit Marienbildern und 32V Bildstöcklcin an den

Häusern, wovon 14V Marienbilder waren, die zum großen Teil des Nachts
mit Laternchen beleuchtet waren.

Die Würzburger waren aber auch stolz auf diese Zierde und den frommen
Ruf ihrer Stadt, Schon 1K3V eristiert ein Lied, das aus Befehl des Herzogs
Adolf gedruckt wurde und das folgenden Wortlaut hat-,

D himmlische Frauw Königin
Durch alle Welt ein' Herrscherin
Du Herzogin zu Franken bist.
Das Hcrzogthumb Dein eigen ist-,

Darumb o Mutter Deine Hand,
Halt über uns in Frankenland!

Zu Wirtzburg hast Du Deinen Sitz,
Das zeigt am Schloß die hohe Spitz
Darauff Dein Bild gläntzt hüpsch und sein
Wie Gold und wie der Sonnenschein,
Darumb, o Mutter usw.

Dich Wirtzburg gar im Herzen hat.
Dein Kirch' steht unten in der Stadt,
Die schöne Kirch' Kapcll' genennt,
Eich Dein und Dir geweiht erkennt,
Darumb, o Mutter usw,

Maria Dich liebt Wirtzburg sehr
Wo thut ein Stadt desgleichen mehr?
Zu Wirtzburg an so manchem Haus
Steht ein Mariä Bild heraus.
Darumb, o Mutter usw.

Auf Deinen Gruß gibt Wirtzburg acht
Zu Früh, zu Mittag und zu Nacht,
Den Rosenkranz da haben all
Nicht wenig von Perl' und Korall'-.
Darumb, v Mutter usw.

Die Bruderschaften ich nicht meld'.
Noch Deine Bildstöck' irr dem Feld,
Viel Kinder hie mit Hertz und Mund
Dich grüßen schier all Uhr und Stund',
Darumb, o Mutter usw.

Noch heute besitzt Würzburg viele nur dort bekannte Marienlieder,
Besonders am Gründonnerstag soll jetzt noch ein eigenartiger Volkschoral vom
„Leichenhof" zwischen dem Dom und Neumünster über die Stadt hin ertönen.

p, N.
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Der 1)1. 33ertebift, Drberisftifter
Tiefer Ülrtifcl mußte leßtcs fötal wegen SfHatjmanget leiöer gurüctgcftetlt werben.

2llle grofoen Sftänner haben fid) in ftiiler Sinfamfeit, in ungclftörtem 93erfehr
mit ©ott, felbff geheiligt unb baburd) ben ©runb gelegt 3U ihrer gefegneten 2Birf=
fam'feit für bie 3Rit= unb fRachwclt. 33on ben ftrengen1 ästeten feien hier genannt:
,Johannes her Täufer, ber grofte 3Suftprebiger am Oorban, 6t. Paulus, ber 53ölfcr=
apoftel, 6t. Antonius, ber 23cgrünber eines georbneten Tinfieblerle'bcns im 2Ror=
genianb unb 6t. 93enebif'tus, ber 6tifter bes îtenebiftinerorbens unb patriarch
ber URönchc bes 3Ibcnblanbes, einer ber größten Wohltäter ber Sdtenfchheit.

53cnebiftus mar geboren im 3af)re 480 in Sfurfia in Umbrien, Otalien, aus
bern alten römifchen 9lbclsgefd)led)t ber Slnicier. 6eine ©eburt fällt in eine recht

unruhige 3eitperiobe, Kirche wie 6taat bluteten aus vielen fchweren SBunben. Das
funge fird)lid>c Sehen war ben 6türmen ber verfchicöcnften 3rrlchren ausgefegt,
ocrjwcifelnb fämpfte bas §>cibentum bes alten römifchen Gleiches um feine (gyiftcnj-
berechtigung, furchtbar waren bie Verheerungen unb Verwüffungen ber Völf'cw
wanberung auf fojialent, fulturellcm unb religiöfem ©ebicte. 3n Vom, ber £>aupt=

ftabt ber Thriftenheit, fwrrfchte Piclfad) ein recht genuf;füd)tigcs, glaubens- unb fit-
tcnlofes Seben, befonbers unter ber oerwilberten Bugenb, guffänbe, bie mit unferer
heutigen 3eit u>iel 2lel)nlichfcit haben. Ta fanbte ©ott als Vetter in ber Vol ben

hl. Vcnebift.
Tas gottentfrembete Sehen fagte bem tiefgläubigen, frommen Süngling feines-

Wegs su, je mehr er mit bemfelben in ^Berührung fam. grühacitig fchidten ihn feine
religiöfen Tlfern auf bie §>od)fd)ulcn Voms, um bafelbft bie Söiffenfchaft ber 2Belf»

weifen 3U erlernen. Vifein über alle weltliche Sßiffenfchaft ging Venebift bie 5Biffcn=
fchaft ber ^eiligen, bie Rettung ber unfterblichen 6eele. ©taube unb Unfchulb bc=

trachtete er als gröftten 6d)ah feines Sehens, unb ben wollte er um jeben ^reis
bewahren unb foweit möglich vermehren. Ter ©laubc an bas eine Votwenbige, an
bie Heiligung feiner unfterblichen, unenblich fetftbaren 6eele, veranlagte ihn, in fei

nem 14. Sebensjahr Vom, überhaupt bie 3®elt 31t verlaffcn unb bem Vuf ©ottes
311 folgen.

3n ber ftillen Sinfamfeit ber 6abinerbergc, in ber fwblc von 6ubjaco, öftlich

von Vom, am Vniofluft, in bas Vüjfergewanb von ^icgeufellen gefleibet, bereitete

er fid) brei Bahre auf feinen hl. Sebensberuf vor, burch ©ebet unb ^Betrachtung ber

ewigen SBahrheiten, in gaften unb ftrenger Vbtötung ber 6innlicf)fcit, in Sefung

ber hl- 6chrift unb förperlicher Vrbeit. Unter Seitung eines erfahrenen URönd)es,

Vomanus mit Vamen, heiliget unb peroollfommnet er fid) mit jebem Tag mehr

unb mel>r. Tie ©lut feiner hl- ©ottes- unb Väcbftenliebe wirb ber 6d)lüffel 3ur
Heiligung fo vieler Orbensbrüber wie auch ungesählter Thriften in ber 3Belt. 6ein
hl. ©laubc, bas foftbarc (frbe feiner guten Titern, war fein Sicht unb Führer auf
bem Sebensweg, ben ihm ©ottes Vorfebung gewiefen; ber ©laitbe war feine Krafi
unb 6tärt'e in ber 6tunbe ber Verfuchung unb Prüfung, ber Opfer unb 6chwierig=

leiten, ber ©taube war fein Troft bei Trfolg unb URifeerfofg, in Seib unb greub, im

Sehen unb 6terbcn. Venebif'tus lebte aus bem ©lauben.

Vad) brei Sohren fortgefefeten Vußleben warb er von Birten entbedt. Ter
Vuf feines hl- Sehens verbreitete fich rafch in ber galten Umgebung. Tie ver»

waiften SIRönche bes Vad)barflofters Vicovaro baten ihn, ihr Vbt 311 werben. Vur
ungern übernahm Venebift biefe SBürbe. (fr fah bie Un3ufriebenf)eit ber Vrüber
voraus. 9Bic er ftreng auf Klotfter3ud)t hielt- warb er bei einigen URönchen verhaftt.
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Der hl. Benedikt, Ordensstifter
Dieser Artikel mußte letztes Mal wegen Platzmangel leider zurückgestellt werden.

Alle großen Männer haben sich in stiller Einsamkeit, in ungestörtem Verkehr
mit Gott, selbst geheiligt und dadurch den Grund gelegt zu ihrer gesegneten
Wirksamkeit für die Mit- und Nachwelt. Von den strengerk Asketen seien hier genannt'
„Johannes der Täufer, der große Bußprediger am Jordan, St. Paulus, der Völkerapostel,

St. Antonius, der Begründer eines geordneten Einsiedlerlebens im
Morgenland und St. Benediklus, der Stifter des Benediktinerordens und Patriarch
der Mönche des Abendlandes, einer der größten Wohltäter der Menschheit.

Bcnediktus war geboren im Jahre 48ft in Nursia in Umbrien, Italien, aus
dem alten römischen Adelsgeschlecht der Anicier. Seine Geburt fällt in eine recht

unruhige Zeitperiode, Kirche wie Staat bluteten aus vielen schweren Wunden. Das
junge kirchliche Leben war den Stürmen der verschiedensten Irrlehren ausgesetzt,

verzweifelnd kämpfte das Heidentum des alten römischen Reiches um seine
Existenzberechtigung, furchtbar waren die Verheerungen und Verwüstungen der
Völkerwanderung auf sozialem, kulturellem und religiösem Gebiete. In Rom, der Hauptstadt

der Christenheit, herrschte vielfach ein recht genußsüchtiges, glaubcns- und sil-
tcnloses Leben, besonders unter der verwilderten Jugend, Zustände, die mit unserer
heutigen Zeit viel Aehnlichkcit haben. Da sandte Gott als Retter in der Not den

hl. Bcnedikt.
Das gottentfremdetc Leben sagte dem tiefgläubigen, srommen Jüngling keineswegs

zu, je mehr er mit demselben in Berührung kam. Frühzeitig schickten ihn seine

religiösen Eltern auf die Hochschulen Roms, um daselbst die Wissenschaft der Welt-
weisen zu erlernen. Allein über alle weltliche Wissenschaft ging Benedikt die Wissenschaft

der Heiligen, die Rettung der unsterblichen Seele. Glaube und Unschuld
betrachtete er als größten Schatz seines Lebens, und den wollte er um jeden Preis
bewahren und soweit möglich vermehren. Der Glaube an das eine Notwendige, an
die Heiligung seiner unsterblichen, unendlich kostbaren Seele, veranlaßte ihn, in sei

nem 14. Lebensjahr Rom, überhaupt die Welt zu verlassen und dem Ruf Gottes
zu folgen.

In der stillen Einsamkeit der Sabinerbergc, in der Höhle von Subjaco, östlich

von Rom, am Aniofluß, in das Büßcrgewand von Ziegenfellen gekleidet, bereitete

er sich drei Jahre auf seinen hl. Lebensberuf vor, durch Gebet und Betrachtung der

ewigen Wahrheiten, in Fasten und strenger Abtötung der Sinnlichkeit, in Lesung

der hl. Schrift und körperlicher Arbeit. Unter Leitung eines erfahrenen Mönches,

Nomanus mit Namen, Heiligel und vervollkommnet er sich mit jedem Tag mehr

und mehr. Die Glut seiner hl. Gottes- und Nächstenliebe wird der Schlüssel zur
Heiligung so vieler Ordensbrüder wie auch ungezählter Christen in der Welt. Sein
hl. Glaube, das kostbare Erbe seiner guten Eltern, war sein Licht und Führer auf
dem Lebensweg, den ihm Gottes Vorsehung gewiesen', der Glanbe war seine Kraft
und Stärke in der Stunde der Versuchung und Prüfung, der Opfer und Schwierigkeiten,

der Glaube war sein Trost bei Erfolg und Mißerfolg, in Leid und Freud, im

Leben und Sterben. Benediktus lebte aus dem Glauben.

Nach drei Iahren fortgesetzten Bußleben ward er von Hirten entdeckt. Der

Ruf seines hl. Lebens verbreitete sich rasch in der ganzen Umgebung. Die
verwaisten Mönche des Nachbarklosters Vicovaro baten ihn, ihr Abt zu werden. Nur
ungern übernahm Benedikt diese Würde. Er sah die Unzufriedenheit der Brüder
voraus. Wie er streng auf Klosterzucht hielt, ward er bei einigen Mönchen verhaßt.
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Diefe fucbten if>n burd) einen 23ed)er oergifteten deines su töten. Mein wunberbar
burd) bas 1)1. Krcuaacicbcn gerettet, versiet) 23encbif't feinen îobfeinbcn it>re böfe
îat unb lehrte wieber in feine liebgewonnene §>öbte aurüd. Dod) war jeftt bie Seit
gelommen, baft biefes $>immelslid)t b)incinlencbten foltte in bie ginfterniffe ber
glaubenslofen 3Belt.

9tad> unb nad) fummelten fid) aablreicbe junge 2eute um il)n, mit ber 53itfe
feine Schüler 31t werben. 2(ucb übergaben ibm felbft bie oornebmffen gamilien IRoms
il)re Söhne aur Sraiebung unb Slusbilbung. 3m Verlauf von 20 3af)ren grünbete
er 12 Klöfter, bie SDlittel brachten ihm eble SBobltäter. 21n bie Spifte eines jeben
Klofters feftte er einen 2lbt auf ßebensbaucr. Die rafd)e unb blühenbe Sntwidlung
feines Orbens 30g ihm tcuflifd)c SReiber 311. 91acb ber SDlahnung bes göttlichen §ei=
lanbes: „2öenn fie eud) aber Perfolgen werben in biefer Stabt, fo fliehet in bie
anbete" 3Rt. 10. 23 30g er im 3af)re 529 fübwärts unb grünbete bei fReapel bas
weltberühmte Kloffer „9Ronte Gaffino", bie SBtege bes groften 23enebif'tineror-
bens. hier fchrieb er auch feine hi- Orbensregel, ein ©efeftbud) ber d)riftlid)en
fommenheit, in welchem er mit weifer SDlafthaltung bas Sehen ber flöfterlichen ga=
milie in ©ebet unb 2Irbeit unb ihren Schiebungen 3ur Üluftenwclt georbnet hat.

Oie 23ortrefflid)feit biefer ÎÎRegel geftaltete nach unb nach bas SDlönchsleben

einheitlich unb brachte einen gewaltigen 2Iuffchwung in basfelbe. Durch bas Sehen

nach ber 9tegel befähigte St. Senebift feinen Orben 3U ber oon ©ott gegebenen
Wffion, auf ben Orümmern bes alten fRömerretcbes ein neues fReicb ber ^Religion
unb Kultur, ber Siebe unb bes griebens 3U errichten. Durch bie predigt bes wahren
©laubens unb bas Seifpiel eines tugenbbaften Gbriftenlebens würbe bem unfitt=
liehen, oielfach noch heibnifchen Sehen ber germanifchen 33ölfer gefteuert unb bie

Heiligung ber SDlenfchen in hefte Sahnen gelenlt, bureb theoretifchen unb prattifchen
Unterricht im Sanbbau, burch Graieftung unb 21usbilbung ber 3ugenb, burd) Wege
ber Wffenfcbaft unb Ausübung aller Künfte bas feciale, wirtfd>aftlid)e unb fulturelle
2Bohi ber Söller unb Staaten gehoben unb fichtlich geförbert. Wbrbaftig St. Se=
nebiftus war, wie fein SRame fagt, ein ©efegneter für fich unb feinen Orben wie
auch für feine 5Rit= unb 9lad)welt, für Kirche unb Staat bis auf unfere Dage.

St. Senebiftus Söhne arbeiten unermüblich weiter nach bem Seifpiel ihres
1)1. Stifters, fei es, baft fie in ftiltem Kloffer bem Sobe ©ottes ihre 3eit unb Dalente
wibmen 311m SBohl ber gefamten Gbriftenbeit, ober aber öffentlid) arbeiten in ber

Schule unb Seelforge, in Graiebungsanftalten ober caritatioen Sßerlen, in Solts=
unb ©elehrtentreifen, in ber engen heimat wie in ben fernen StRiffionsgebieten,
treu ber Oeoife ihres groften SIReifters: „Ora et labora", bete unb arbeite. St. Se=-
nebift ift wohl längff heimgegangen als ©efegneter bes bimmlifeben Waters, ins
Sanb bes ewigen griebens. ©effärt't mit ber hl- Kommunion, hauchte er ftehenb oor
bem Dabernalel unb gehalten oon feinen Srübern, feinen ©eift aus, unter ©ebet
unb Wimengefang, am 21. SDRärg 543. 2lber fein Snbenfen bleibt im Segen auf
ewig. Seine Söhne halten hod) unb heilig bas Grbe, ben 3Mlen ihres glorreichen
Stifters, fich- felbft 31t beiûâen unb mitauarbeiten an Heiligung unb fRettung ber

SIRcnfchheit. Seine Klciffer ftnb Wan3ftätfen ber ^Religion unb Kultur. P. Wts.

Werbet für „Ü)ie ©locfen t)ort ^artaftein"
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Diese suchten ihn durch einen Becher vergifteten Weines zu töten. Allein wunderbar
durch das hl. Kreuzzcichcn gerettet, verzieh Bencdikt seinen Todfeinden ihre böse
Tat und kehrte wieder in seine liebgewonnene Höhle zurück. Doch war jetzt die Zeit
gekommen, das; dieses Himmelslicht hineinleuchten sollte in die Finsternisse der
glaubenslosen Welt,

Nach und nach sammelten sich zahlreiche junge Leute um ihn, mit der Bitte
seine Schüler zu werden. Auch übergaben ihm selbst die vornehmsten Familien Roms
ihre Söhne zur Erziehung und Ausbildung, Tim Verlauf von 20 Iahren gründete
er 12 Klöster, die Mittel brachten ihm edle Wohltäter, An die Spitze eines jeden
Klosters setzte er einen Abt aus Lebensdauer, Die rasche und blühende Entwicklung
seines Ordens zog ihm teuflische Neider zu. Nach der Mahnung des göttlichen Hei.
landes: „Wenn sie euch aber verfolgen werden in dieser Stadt, so fliehet in die
andere" Mt. 10, 23 zog er im Jahre 529 südwärts und gründete bei Neapel das
weltberühmte Kloster „Monte Cassino", die Wiege des großen Benediktinerordens,

Hier schrieb er auch seine hl, Ordensregel, ein Gesetzbuch der christlichen
Vollkommenheit, in welchem er mit weiser Maszhaltung das Leben der klösterlichen
Familie in Gebet und Arbeit und ihren Beziehungen zur Außenwelt geordnet hat.

Die Vortrefflichkcit dieser Regel gestaltete nach und nach das Mönchsleben
einheitlich und brachte einen gewaltigen Aufschwung in dasselbe. Durch das Leben
nach der Regel befähigte St, Benedikt seinen Orden zu der von Gott gegebenen
Mission, auf den Trümmern des alten Römerreiches ein neues Reich der Religion
und Kultur, der Liehe und des Friedens zu errichten. Durch die Predigt des wahren
Glaubens und das Beispiel eines tugendhaften Christenlebens wurde dem unsittlichen,

vielfach noch heidnischen Leben der germanischen Völker gesteuert und die

Heiligung der Menschen in beste Bahnen gelenkt, durch theoretischen und praktischen
Unterricht im Landbau, durch Erziehung und Ausbildung der Jugend, durch Pflege
der Wissenschaft und Ausübung aller Künste das soziale, wirtschaftliche und kulturelle
Wohl der Völker und Staaten gehoben und sichtlich gefördert. Wahrhaftig St, Be-
nediktus war, wie sein Name sagt, ein Gesegneter für sich und seinen Orden wie
auch für seine Mit- und Nachwelt, für Kirche und Staat bis auf unsere Tage.

St. Benediktus Söhne arbeiten unermüdlich weiter nach dem Beispiel ihres
hl, Stifters, sei es, daß sie in stillem Kloster dem Lobe Gottes ihre Zeit und Talente
widmen zum Wohl der gesamten Christenheit, oder aber öffentlich arbeiten in der

Schule und Seelsorge, in Erziehungsanstalten oder caritativen Werken, in Volksund

Gelehrtenkreisen, in der engen Heimat wie in den fernen Missionsgebieten,
treu der Devise ihres großen Meisters: „Ora et labora", bete und arbeite. St, Be--
nedikt ist wohl längst heimgegangen als Gesegneter des himmlischen Vaters, ins
Land des ewigen Friedens, Gestärkt mit der hl, Kommunion, hauchte er stehend vor
dem Tabernakel und gehalten von seinen Brüdern, seinen Geist aus. unter Gebet
und Psalmengesang, am 21, März 543, Aber sein Andenken bleibt im Segen auf
ewig. Seine Söhne halten hoch und heilig das Erbe, den Willen ihres glorreichen
Stifters, sich selbst zu heiligen und mitzuarbeiten an Heiligung und Rettung der

Menschheit, Seine Kleister sind Pflanzstätten der Religion und Kultur, IA Pius.

Werbet für „Die Glocken von Mariastein"!!
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9Jïaria, unsere Hoffnung
23on P. 23in,3cn,} (5roRf>eut)rf)i, D.S.®. (gortfeßung unb Schluß)

Ein Sfel unb Ueberbruß an ben Beßren unb H3orfcbriften ber Strcße bat
bereits weite Steife ber ©efellfcßaft ergriffen, HR an will fid? nicht meßr im ©eßor-
fem ben gottgefeßten Obern unterwerfen, fonbern ein Suchen nad) neuen
Eingebungen unb Offenbarungen bat fiele ©eifter ergriffen, bie nad) eigenen heften unb
URetßoben feiig werben wollen. — HBer rettet wobl biefe Unglüdlicben, ©cbwanfen-
ben unb 3weifelnben oor bem Hlbgrunbc ber Solle? ©erniß fann es niemanb

beffer als SRaria, spes nostra, unfere Soffnu"9; benn bie Strebe preift fie glüdlicb,
weit fie ftets allein alle Irrtümer unb 3rrleßren auf ber ganzen Höelt äberwunben
bat. Oiefem ungefunben Suchen nacb neuen Seilswegen ftebt ber fraffe 2R a t e

r i a l i s m u s gegenüber. Es iift bies eine oerberblicbe 3rrlef)re, welche behauptet,
mit biefer HBelt fei alles abgetan, bie Seele bes URenfcßen fei mit ber jenigen bes

Oieres auf bie gleiche ©tufe 311 ftellen, alfo oergänglid) wie biefe. Sie leugnet ben

Unterfcßieb jwifeben îugcnb unb Safter unb bes-balb auch bas Oafetn eines ewigen,
allgered)ten Richters, einer ewigen Belohnung unb ewig bauernben Strafe im

3enfeits. Unb woran tonnen wir im täglichen Sehen bie ^Birtlingen biefer 3rrlebre
bes URatertalismus ertennen? SUcan ringt unb ftrebt nach gortfdjritt in ben Sün-
ften unb in bett HBiffenfcßaften ohne nur an ©ott 31t beuten, 3a, oiete wollen ©ott
bureb überflüffig machen, baß fie alle möglichen Vereine unb H3erfid>crungsgefel[-
febaften grünben um fid> gegen Unglüdsfälle 31t febüßen; allen möglichen ©port
treiben, um einer Sranfbeit porsubeugen. Oaß man fieb aber bureb oertrauens-
oolles ©ebet unb einen tugenbbaften Sebenswanbel ben ©ebuß unb bie mächtige
Silfe ©ottes fiebert, f'ommt einem foleben mobernen SÜRammonsbiencr gar nid)t in
ben ©inn. Er feßt fein Vertrauen auf ©elb unb ©ut, betet feine ©olbftüde unb
©elbfäde an, tan^t um bas golbene Salb unb — oergebt mit ihnen. 3ft bas nicht
eine furchtbare, troftlofe Seßre? 3Bo follen wir gegen fie Silfe fueßen? Hlntwort:
bei SDRaria! ©ie lebte nur bem Seibe nach auf Erben, bem ©eifte nad) aber im

Simmel, fie gebrauchte bie ©üter biefer HBelt fo, baß es febien, „als gebrauchte fie
fie nicht". Oarum oerbienfe fie, mit Seth unb ©eele in ben Simmel aufgenommen
311 werben unb ift fo Siegerin geworben über ben leblofen Stoff. SRaria bat burd)
ihr HSeifpiel unb 2eben ben troftlofen üRatcrialismus praftifcß äberwunben. ©ie
ift baßer aueß ber Sofftumgsftern unferer trüben Seit.

Eine befonbers traurige Erfcßeinung ber ©egenwart ift ber gütliche S e t -

fall bes gamilienlebens. SRacß göttlicher Hlnorbnttng follte ja bie
Familie ein ftilles, abgefcßloffenes Seiligtum fein, in welchem ber Samtlienoater als
fbriefter unb bie gainilienmutter als ffrieftcrin ißres ßoßen Hlnites walten. 2lber
wie fießt es beute oielfacß in biefem gamilienbeiligtume aus? Es i ft 0 e r w ü ft e t,
gefebänbet, entweißt.

Die Eltern finb fieß feßr oft nicht meßr ber 33erantwortung bewußt, bie

fie ißrer Sinber wegen oor ©ott haben, ©ie benfen nicht meßr baran, baß Sinber
fegen ©ottesfegen ift. Unb bie Sinber? ©ie l'ennen oft feine Hlcßtung unb
Siebe meßr 3U ißren Eltern, fie geßoreßen ißnen nicht unb beten nicht für fie. Oies
tft oft feßon bei ber ©cßuljugenb fo. Oie ©ößne unb Oöcßter aber, bie ber ©d>ule
entwaeßfen finb, entfließen ber gamilie, oerlaffen bas Seiligtum, wo ißre Unfcßulb,
tReinigfeit unb 3ungfräulicßfeit allein ißren fieberen ©cßuß haben, 3ießen hinaus
ins ftürmifcß wogenbe Sfteer ber Seibenfcßaften unb haben Tcßr oft ben ïaumel-
helcß ber Sinnlichfeit feßon bis sur fReige geleert in einem Hilter, in bem fie 001t

finnlichen ©enüffen überhaupt noch nichts wiffen follten. Oaß bas heutige ©e-
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Maria, unsere Hoffnung
Von p, Vinzcnz Großheutschi, O.S.B. (Fortsetzung und Schlug)

Ein Ekel und Ueberdruß an den Lehren und Vorschriften der Kirche hat
bereits weite Kreise der Gesellschaft ergriffen. Man will sich nicht mehr im Gehorsam

den gottgesetzten Obern unterwerfen, sondern ein Suchen nach neuen
Eingebungen und Offenbarungen hat viele Geister ergriffen, die nach eigenen Heften und

Methoden selig werden wollen. — Wer rettet wohl diese Unglücklichen, Schwanken-
den und Zweifelnden vor dem Abgrunde der Hölle? Gewiß kann es niemand
besser als Maria, spes noàa, unsere Hoffnung) denn die Kirche preist sie glücklich,

weil sie stets allein alle Irrtümer und Irrlehren auf der ganzen Welt überwunden
hat. Diesem ungesunden Suchen nach neuen Heilswegen steht der krasse

Materialismus gegenüber. Es iist dies eine verderbliche Irrlehre, welche behauptet,
mit dieser Welt sei alles abgetan, die Seele des Menschen sei mit derjenigen des

Tieres auf die gleiche Stufe zu stellen, also vergänglich wie diese. Sie leugnet den

Unterschied zwischen Tugend und Laster und deshalb auch das Dasein eines ewigen,
allgerechten Richters, einer ewigen Belohnung und ewig dauernden Strafe im

Jenseits. Und woran können wir im täglichen Leben die Wirkungen dieser Irrlehre
des Materialismus erkennen? Man ringt und strebt nach Fortschritt in den Künsten

und in den Wissenschaften ohne nur an Gott zu denken, Ja, viele wollen Gott
durch überflüssig machen, daß sie alle möglichen Vereine und Versicherungsgesellschaften

gründen um sich gegen Unglücksfälle zu schützen) allen möglichen Sport
treiben, um einer Krankheit vorzubeugen. Daß man sich aber durch vertrauensvolles

Gebet und einen tugendhaften Lebenswandel den Schutz und die mächtige
Hilfe Gottes sichert, kommt einem solchen modernen Mammonsdiener gar nicht in
den Sinn. Er setzt sein Vertrauen auf Geld und Gut, betet seine Goldstücke und
Geldsäcke an, tanzt um das goldene Kalb und — vergeht mit ihnen. Ist das nicht
eine furchtbare, trostlose Lehre? Wo sollen wir gegen sie Hilfe suchen? Antwort:
bei Maria! Sie lebte nur dem Leibe nach auf Erden, dem Geiste nach aber im

Himmel, sie gebrauchte die Güter dieser Welt so, daß es schien, „als gebrauchte sie

sie nicht". Darum verdiente sie, mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen
zu werden und ist so Siegerin geworden über den leblosen Stoff. Maria hat durch

ihr Beispiel und Leben den trostlosen Materialismus praktisch überwunden. Sie
ist daher auch der Hoffnungsstern unserer trüben Zeit.

Eine besonders traurige Erscheinung der Gegenwart ist der gänzliche Zerfall
des Familienlebens. Nach göttlicher Anordnung sollte ja die

Familie ein stilles, abgeschlossenes Heiligtum sein, in welchem der Familienvater als
Priester und die Familienmutter als Priesterm ihres hohen Amtes walten. Aber
wie sieht es heute vielfach in diesem Familienheiligtume aus? Es i st v e r w ü st e t,
geschändet, entweiht.

Die Eltern sind sich sehr oft nicht mehr der Verantwortung bewußt, die
sie ihrer Kinder wegen vor Gott haben. Sie denken nicht mehr daran, daß Kinder
segen Gottessegen ist. Und die Kinder? Sie kennen oft keine Achtung und
Liebe mehr zu ihren Eltern, sie gehorchen ihnen nicht und beten nicht für sie. Dies
ist oft schon bei der Schuljugend so. Die Söhne und Töchter aber, die der Schule
entwachsen sind, entfliehen der Familie, verlassen das Heiligtum, wo ihre Unschuld,
Reinigkeit und Jungfräulichkeit allein ihren sicheren Schutz haben, ziehen hinaus
ins stürmisch wogende Meer der Leidenschaften und haben sehr oft den Taumel-
kelch der Sinnlichkeit schon bis zur Neige geleert in einem Alter, in dem sie von
sinnlichen Genüssen überhaupt noch nichts wissen sollten. Daß das heutige Ge-
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fcblecbt aber jo weit gefontmen ift, braucht feines »eiteren SSetoeifes mehr. Sie
grage fann nur bie ifein: »er l'ann bie gamilie »ieber retten, biefe Keitnaellc bet
rnenfd>Iid)en (Sefeü[d>aft? 2Ber fann unfcr beutiges ©efcblecbt oor bem Untergang?
bewahren?

Sa bfid'en »ir »ieber auf 2R a r i a u n f e r e Hoffnung. 2lts treue
©attin bes heiligen Oofepb, als forgfame SERutter ibres götttid?en ©ofmes, als rüb=

rige, treubejorgte Hausfrau bat fie ibres Slmtes gewaltet im trauten fieime au Uta«

aaretb- ©ie bat alle burd> ibr s23eifpiel erbaut, burcb ibr SSorbilb alle entaüdt. ©ie
»ar roirflicb ^riefterin im ftillen, abgefcbloffenen fieiligtume ber gamilie, bie
SERutter ber fcbönen, reinen Siebe. 3u ibr bilden »ir. empor als 311 unferem f>off=
nungsftern. ©ie foil hineinleuchten in bie SRacbt bes mobemen gamilienlebens
unb bie oerirrten, pflicbtoergeffenen gamiliengfieber jurüdfübren auf ben 3Keg
ber Su g en b unb ber Pflicht. — Sßenn SERaria niibt helfen fann, bann
fann überhaupt niemanb mehr halfen. 2lber fie fann unb »ilf helfen; benn fie ift
bie mächtige SERutter bes fierrn, unfer aller Hoffnung. —

Sas ift eben ber tiefte ©runb, »arum SERaria unfere -Hoffnung ift, »eil fie bie
SERutter unferes ©rlöfers unb §>eilanbes ift. Saburcb i|ft fie ja SERiterlöferin ber

SRenfcbbeit geworben. 33on ber Krippe bis 311m Kreuae bat fie ben Sßelterlöfer
burcb bas Sehen begleitet, oon ber Krippe bis 3um Kreuae bat fie mit ihm gelitten unb
geopfert. ©ie allein f'annte ooll unb gana bie ©rloferliebe, bie im fieraen bes gött=
lieben fbeüanbes brannte. Siefe bat aud> ihr foera ergriffen unb gerührt. Saber
fennt SERaria, bie SERutter bes f>errn, unfere Seiben, ©d)»ierigfeiten unb SRöte. ©ie
»elf; um unfere troftlofe Sage, fie jagt unb flagt alles ihrem göttlid?en ©ohne unb
biefer binroieberum fann feiner SERutter feine 23itte abfebfagen. Sr muß uns bö=

ren, er mufs uns helfen, bie Siebe 3»ingt ihn, bie Siebe au feiner beitigften SERutter.

SERaria wirb baber bie bittenbe 2lllmad)t genannt, ©ie ift unfere Hoffnung, in jeber
SRot unb ©efabr unb führt uns als bellftrablenber SEReeresftem fieberen 3Beges 3"
ihrem göttlichen ©ohne. £r »irb all unfer jooffen unb ©ebnen ftillen.

I
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schlecht aber so weit gekommen ist, braucht keines weiteren Beweises mehr. Die
Frage kann nur die sein: wer kann die Familie wieder retten, diese Keimzelle der

menschlichen Gesellschaft? Wer kann unser heutiges Geschlecht vor dem Untergang?
bewahren?

Da blicken wir wieder auf Maria, unsere Hoffnung. Als treue
Gattin des heiligen Joseph, als sorgsame Mutter ihres göttlichen Sohnes, als
rührige, treubesorgte Hausfrau hat sie ihres Amtes gewaltet im trauten Heime zu
Nazareth. Sie hat alle durch ihr Beispiel erbaut, durch ihr Vorbild alle entzückt. Sie
war wirklich Priesterin im stillen, abgeschlossenen Heiligtume der Familie, die

Mutter der schönen, reinen Liebe. Zu ihr blicken wir empor als zu unserem
Hoffnungsstern. Sie soll hineinleuchten in die Nacht des modernen Familienlebens
und die verirrten, pflichtvergessenen Familienglieder zurückführen auf den Weg
der Tugend und der Pflicht. — Wenn Maria nicht helfen kann, dann
kann überhaupt niemand mehr helfen. Aber sie kann und will helfen; denn sie ist
die mächtige Mutter des Herrn, unser aller Hoffnung. —

Das ist eben der tiefste Grund, warum Maria unsere Hoffnung ist, weil sie die

Mutter unseres Erlösers und Heilandes ist. Dadurch ist sie ja Miterlöserin der

Menschheit geworden. Von der Krippe bis zum Kreuze hat sie den Welterlöser
durch das Leben begleitet, von der Krippe bis zum Kreuze hat sie mit ihm gelitten und
geopfert. Sie allein kannte voll und ganz die Erlöserliebe, die im Herzen des
göttlichen Heilandes brannte. Diese hat auch ihr Herz ergriffen und gerührt. Daher
kennt Maria, die Mutter des Herrn, unsere Leiden, Schwierigkeiten und Nöte. Sie
weist um unsere trostlose Lage, sie sagt und klagt alles ihrem göttlichen Sohne und
dieser hinwiederum kann seiner Mutter keine Bitte abschlagen. Er must uns
hören, er must uns helfen, die Liebe zwingt ihn, die Liebe zu feiner heiligsten Mutter.
Maria wird daher die bittende Allmacht genannt. Sie ist unsere Hoffnung, in jeder
Not und Gefahr und führt uns als hellstrahlender Meeresstern sicheren Weges zu
ihrem göttlichen Sohne. Er wird all unser Hoffen und Sehnen stillen.

l
ânstsit kür klreklleüe Kunst
ttsrsmente, tttrckentsbnen, Vereinststinen, Ltickereiea tür slle kirctll. Zwecke,
8pit?en, K/Interislien, Hepsrsturen. Li^ene ^eictinunxs- unci Ltickerei-^teliers.
blixene Netslikunst - Vi^erkstâtte tür kirclckictie derate secier ^rt. — lur
kostenlose unck unverbincklictie dtterten unct ^nsictltssenciunAen einpteblen sick

slâ.silft. âc (10., 51. 041.10dt

vrucknsr 6 (is., Sslsl
dexrûllàeì 1848

k'üi' von
I. eisâsser-, Vsscttlâneier-, kursuncier- unci liroler-Veinen

emptielttt sieti

cZitterstrssse 206 lei. Zslrsn 4425
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i EIEKTR. GIOCKENI'AUTMAfCHINE
X System: JOH. MUFF, T r i e n g c n

® Einzig bewährtes und billigstes System. Absolute Betriebssicherheit.

§ ÜBER 50 ANLAGEN ERSTELLT
^ Erstklassige Referenzen. Verlangen Sie unverbindliche Offerte durch

^ den Alleinverkäufer

S OTTO KüNZLI, Hardturmstrasse 104, ZÜRICH 5 S

®®®®®®®®®®®®®®®«®®®«®®®®®®®®®®®®®e®®#®®»®®®«®®®®»®«®

Alle
Drucksachen

für geschäftlichen
und privaten

Verkehr

Verlas Otto Walter A.-G.
Ölten

Die Wein-Handlung
X Punet, Laufen

ist die beste Bezugsquelle.

Direkter Import
aus nur Ia.

Weingegenden.

*
Telephon 7 7

Kurer, Schädler & Cie., in Wil (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche,Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
mcntcn - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie audi aller kirchlichen Gelasse und Metallgeräte etc.

Offerten u. Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche, Monstranzen,

Leuchter,
Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

Herren- und Damenstoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwäsche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentüchcr, Baumwolltücher.
Brautausstattungen.

Hotel Jura Mariastein
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii
S t a 1 1 u n g — Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute Be¬

dienung, billige Preise. Touristen und Pilgern bestens empfohlen.
Der Besitzer: A. Kym-Feil.

12 ^ritch unb (Sfpebition: Oering Otto kalter "2I.=(Ö., Ölten

««KKKKNSKSKKKKKKKKKSWSH

Z cîàocick»iì«u7^i^tc«ihic
à Z^sìem: l'i-ien^czn

I ü»r« so cnsVc^t.?

Z 07?0 Iîû»I2i.I, «sràrmstrssse 104, 2ü«»c» S Z

KKK«KKKK«KK«KSS«KKK««K«»«S«K««K«»SK«««K«««»«««K««K««

»»S
vrueksscksn

kür Aescltäktlielten
unci privaten

Verlceltr

Verlas Otto tValter ^.-(Z.
Olten

vie Wein-Nsnàns
Z. punet, ì.suken

ist clie Izeste öe^UAS-
quelle. Direkter Import

aus nur la. Vl/ein-
^e^encien.

-t-

1 e I s p il c> n 77

Kurs?, Scks«tler » rie», in tViil (Ksnton St. LîsIIsn)

Anstalt kür kîrcklîcke Kunst

«ie Ziilii ZÜek kiràlillien lielâzze un>I lileläügeiäte eli.
Qemä!6e. Ztstiong»

Vs. 8àevlc-8cdlumpk
kase!

tterrsn» unrt vsinenstotte,
S«t>«eiîsr t.e!nen, ttsidleinsn

Kotel lurs ^srisstsin
IIIIIIIIIIIIIIIII»»IIIiii»IIIIIl»IIII>I!IIIIIIII»IIIIIIIIIIII»II»i!II>III»l»l»III»IIIII»II»IIIIIIIIIIIIII»»»IlII»IlI»I»II»lI

L t s I I u n x — I' e I e p II o n H r. 8 — ^utoxnrsxe
lieu einxerickìetes tisus mit scknttizrem (inrten. (grosse unci Icleine 8sle kür Vereine,
Hocii^eiten unci desel!sci>siten. 8ci>Lne Zimmer, ?ute ttüciie, reelie V7eine, Zmte Le»

ciienun^, tiillixs preise, touristen unci t'llxern üestens empkoiilen.
ver vesitier: iì. Kvm-5eil.

12 Druck und Expedition : Verlag Otto Walter A.-G., Oltcu
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